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Aboniicmentspreis:
Für die Stadt Solo-

t h u r » :

Halbjâhrl.: Fr. 4. 50,

Vierteljährl. : Fr, 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjâhrl.: Fr, 5. —

Vierteljährl. : Fr. 2. 90

Für das Ausland:
Halbjâhrl.: Fr. 5, 80

Samstag den 22. September 18^^»

L»cììn?eizerij àe

Kirchen-Ieitung.
Kinrülkungsgrbühr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Psg. RM. sür

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

I Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Rtliursbeschiverde an den hosten

Mlttdcsrntst

gegen den Besch üß deS jolothnniischrn
Kantonsrathcs vom 39. Mai 1877, br-

treffend die Firm-Aiigeleg nhcil.
(Eingereicht vom Comite des conservative»

Vereins dds Kanton-? Solothnrn.)

Hochgeachteter Herr Bundespräsideut!

Hochgeachtete Herren Bundesräthe!

Uilterm 29. Mai abhin ertheilte eine

in Wangen bei Ölten abgehaltene Ver-

sammlnng römisch-katholischer Bürger
des Kantons Solothnrn dem nnterfer-

tigten Comite den Auftrag, all den h.

Kantonsrath das Begehren zn stellen,

daß cher römisch katholischen Bevölke-

rnng des Kantons gestattet werde, das

Sacrament der Firmnng durch den von

ihr einzig als rechtmäßig anerkannten

Bischof Eugenins Lachat im Kanton

vornehmen zu lassen. Sofort nach Be-

kanntwerden dieser Schlnßnahme wurde
im Volke das Verlangen laut, an dem

Begehren sich direkt zn betheiligen. Die-
sem Wunsche entsprechend wurde die in

Beilage mitfolgcndc Petition in Umlauf
gesetzt und erhielt 3923 Unterschriften
während gleichzeitig 24 Gemeinden durch

Gemeindebeschlüsse und 9 andere durch

Gemeinderalhserkenntnisse ihren An-

schlnß an die Bittschrift docnmentirten.

Veranlassung dieses Vorgehens war

die zn verschiedenen Malen im Kanton

und zuletzt am 13. Mai in der Frau-

ziskanerkirche zn Solothnrn vollzogene

Firmnng altkatholischer Kinder durch

den National-Bischof Herzog. Die Rechts-

Ungleichheit, welche sich durch die That-
sache kundgab, daß der nämliche Cnl-
tnsaet der einen, aus einer kleinen

Minderheit bestehenden Neligionspartei

gestattet, der andern aber, der die über-

wiegend große Mehrheit der solothur-

nischcn Kantonsbürger angehört, unter-

sagt ist, verletzte ebenso sehr das reli-
giösc Gefühl, wie den republikanischen

Sinn unseres Volkes. Es sucbrc Ab-

hülfe bei der obersten Landesbehörde,

von der Ueberzeugung geleitet, daß ein

derartiger Znstand dem Geiste wie dem

Wortlaute der Bundes- und Kantons-

Verfassung widerstreite.

Die Petitionen nebst den znstim-

inenden Gemeinde- und Gemcinderaths-

beschlüssen lagen am 39. Mai 1877

dem h, Kantonsrathe vor, wnrden aber

auf den Antrag der Petitionscommis-

sion mit dem Hinweis auf die Beschlüsse

der Diöcesan-Conferenz vom 29, Jän-

ner 1873 und der Schlußnahme des h.

Bnndcsralhes vom 13. Jänner 1874,

die in der Bischof Basclschcn Angelegen-

heit eingereichten Rekurse betreffend,

für unerheblich erklärt.

Diesem abschlägigen Bescheid des h.

Kantonsrathes gegenüber reichen wir
Ihnen, hochgeachteter Herr Bundespräsi-

deut, hochgeachtete Herren Bnndesrähe,

im Namen sämmtlicher abgewiesener Pe-

teilten die gegenwärtige Rckursbeschwerde

ei». Wir geben uns die Ehre, Ihnen

zur Begründung derselben nachfolgende

Erwägungen zn unterbreiten.

Wir bemerken vor Allem, daß nach

unserem Dafürhalten die Berufung Sei-
tens des h, Kantonsrathes ans die Be-

schlüsse der Diözesan-Conscrenz vom
29. Januar 1873 und des h. Bundes-

rathes vom 13. Januar 1874 hierorts

nicht zutrifft. Der ursprüngliche Stand-

pnnkt der Solothurner-Rcgiernng, wo-

nach deil Diözcsan-Conferenzbeschlüssen

unbedingte, die Bislhumskantone ohne

ihre Zustimmung verpflichtende Rechts-

gültigkeit zustünde, welchen Standpunkt

jene Regierung unter» andcrm in ihrem

Bericht an den Großen Rath vom 19.

März 1873 in Sachen des Initiativ-
Begehrens vertrat, war von vornherein

unhaltbar, wurde von dem Bundesrath

nicht anerkannt (S. den Bericht des

eidg.-polit. Departements an den Bnn-
dcsrath vom 24. Dez. 1873 fol. 41

und fg.) und von Solothnrn schließlich

selbst aufgegeben. (S. gleichen Bericht

fol, 42). Die Beschlüsse der Confcrenz

trateil für jeden einzelnen der betref-

senden Kantone erst durch die Znstim-

mung seiner obersten Landesbehörde in

Kraft, Die Stände, deren Vertreter in

der Conferenz zn den Beschlüssen vom

29. Januar 1873 gestimmt hatten, Solo-

thnrn ausgenommen, ließen dieselben

durch ihre Großen Räthe genehmigen, be-

vor sie zur Ausführung schritten, wäh-

rend anderseits Zug und Lnzern sich in
der Sache ablehnend verhielten. Wareil

nun die das Bisthum Basel bildenden

Kantone im Jahre 1873 befugt, die ge-

dachten Conferenzbcschlüsse anzunehmen

oder zu verwerfen, so muß es ihnen auch

jeder Zeit frei stehen, von denselben ganz
oder thcilweise zurückzutreten. Daraus

folgt, daß in den Beschlüssen der Diöze-

sanconferen; für den Soloth. Kantons-

rath kein rechtliches Hinderniß vorlag,

in das Begehren der Firmpctenten ein-

zutreten.

Ebensowenig konnte die Abweisung

der gegen jene Beschlüsse eingereichten

Rekurse durch Beschluß des Bundesra-

thes vom 13. Januar 1874 ein solches

Hinderniß bieten. Es geht nämlich aus

dem obgedachten^Bericht desZeidgcnössi-

scheu politischeil Departements vom 24,

Dezember 1873, auf welchen gestützt der

h. Bundesrat!) seine abweisende Schlnß-

nähme faßte, hervor, daß die letztere

lediglich aus dem Grunde erfolgt ist,

weil der Bundesrat!) von der Auschau-

ung ausging, daß die Amtsentsetzung

des Hochwst. Bischofs Lachat von Basel
eine in der Eompetenz der Kantone ge-

legene Maßregel war. Wir lesen auf
S. 39 des Departemcntalberichtes wärt-
lich, was folgt:

„Sie (die Bnudesbehördeu) haben >

„demnach nicht zu untersuchen, ob die!

„Diözesanconfereuz nach Maßgabe der î

„Verträge zur Absetzung eines Bischofs
î

„competent war, ob diese Verträge den

„Staat verpflichten, in seinen Be-

„schlüssen die Principien des kanonischen

„Rechts zn beobachten, ob dieselben durch

„den Staat verletzt worden sind, oder

„ob dieß von Seite des Bischofs gesche-

„hcn ist. Die einzige Frage, über welche

„sie zu entscheiden haben, ist diejenige,

„ob die Absetzung Sr. Hochwürden des

„Hrn. Lachat irgend einer Bestimmung

„des Bundesverfassung widerspricht oder

„den Bürgern gewährleistete, verfas-

„sungsmäßige Rechte verletzt."

Das Departement beantwortete die

lctztgestellte Frage verneinend und be-

autragte demgemäß die Abweisung der

Rekurse, In die Hauptfrage, betreffend

die Absetzung des Bischofs und die

Machtbefugnisse der Diözesanconfereuz,

ist es nicht eingetreten. Darnach war
die Schlnßnahme des Bundesrathes vom

13. Januar 1874 eine Jncompe-
t c n z - E r t l ä r u n g, in der Sache zu

entscheiden, nicht aber eine eidgenössische

Sanction der Beschlüsse der Diözesau-

conferenz, durch welche Sanction gleich-

sam ein die Kantone bindender neuer

Nechtsboden begründet worden wäre.

Nach wie vor sind die Kantone von Bun-

des wegen berechtigt, gegenüber den

Conferenzbeschlüssen diejenige Stellung

zu' nehmen, welche sie ihrem Rechts-

standpunkte oder den Anschauungen ihres

Volkes für angemessen erachten.

Uebrigens können wir, Hochgeachteter
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Herr Bnndespräsident, Hochgeachtete

Herren Bundesräthe, von Obigem ab-

sehen; es liegt noch ein anderer Grund

vor, warum die Berufung ans die

mehrcrwähnten Beschlüsse der Diözcsan-

Conferenz und des Bundesrathes für
den vorliegenden Fall als unzulässig

erscheint, Sie ersehen ans der hier

mitfolgenden Bittschrift an den h. Kau-

tonsrath, daß die Petenten die Frage
der Amtsentsetznng des Hochwst, Bi-
schofs Lachat unberührt lassen, Sie
verlangen weder die Wiedereinsetzung

des Bischofs noch überhaupt den Rück-

tritt der Solothurner Regierung von

den Beschlüssen der Diözesanconferenz.

Ihr Begehren ist lediglich dahin ge-

richtet- „daß den römischen Katholiken
nach den Grundsätzen unserer Bundes-

Verfassung die Vornahme einer religiösen

Handlung im Kanton, welche nach ihren

Grundsätzen dein für sie einzig rechtmä-

ßigen und kirchlich anerkannten Ober-

Hirten zusteht, nicht länger verweigert

werde." Wohl wissen wir, daß die

Dözesanconferenz in ihrer Mehrheit dem

Hochwst. Herrn Lachat die Vornahme

amtlicher Handlungen in den betreffenden

Kantonen untersagt bat; allein wir kön-

neu in der Vornahme der Firmung
keine amtliche Handlung im staat-

lichen Sinne erblicken und wir schlie-

ßen ans einer Stelle im vorbedachten

Bericht des eidgen. politischen Departe-
mentes vom 24. Dez. 1873, daß die h.

Bundesbehörde die Conferenzbeschlüsse

nicht in d e m Sinne aufgefaßt wissen

wollte, als wäre dadurch auch jede

nicht amtliche Beziehung des katholischen

Volkes mit dem Bischof Lachat ausge-

Messen. Der Bericht sagt nämlich in

Erwiederung auf den Rekurs der Aar-

gauer Katholiken (Seite cZ9) wörtlich
was folgt:

„Die Thatsache, daß Hr. Lachat nicht

„mehr, wie früher, amtliche Beziehungen

„unterhalten kann, berührt das Gewissen

„der Katholiken in keiner Weise; denn es

„steht ihnen frei, mit ihm in nicht
„amtlicher Weise zu verkehren und

„zu glauben, was sie gmdünkt."
Der Kantonsrath von Solothnrn hat

durch den gleichen Beschluß vom 3».

Mai 1877, womit er die Petition um

Gestaltung der Firmung im Kanton

durch Bischof Lachat abwies, die Vor-

nähme dieser Enltnshandlung durch

einen andern römisch-katholischen Bi-
schof als zulässig erklärt. Zu dieser

Erklärung liegt nach unserm Dafür-
halten die Anerkennung des Grundsa-

tzes, daß die Firmung im Kanton Solo-

thnrn auch durch einen nicht staat-
lich a nc r k a n n t e n B i s ch o f statt-

finden könne. Denn Niemand wird

behaupte», daß wenn z. B. der Wcihbi-

schof Kübel von Freiburg im Kauton

Solothnrn sinnt, er dadurch als Bischof

von Solothnrn staatlich anerkannt sei.

Ebenso wäre durch die Firmspendnng
des Bischofs Lachat die Frage seiner

staatlichen Anerkennung nicht präjudi-

zirt und die Firmspendnng selbst würde

sich als einen jeden amtlichen Charakter

entbehrenden Cultnsakt, als eine jener

privaten Beziehungen mit dem katholi-

scheu Volke qnalifiziren, welche nach der

Anschauung des eidgenössischen-poiilischen

Departements, trotz der Amtscntsetznng

des Hochw. Hrn. Lachat, zulässig sind.

Wir haben durch Vorstehendes ge-

zeigt, daß der h. Kantonsrath von

Solothnrn weder durch die Beschlüsse

der Basel'schen Diözesanconferenz noch

durch die Abweisung der bezüglichen Re-

knrse Seitens der Bnndesbchörden ge-

hindert war, dem Begehren der Bitt-
steller zu entsprechen. Es erübrigt uns

der Beweis, daß die Entsprechung eine

durch die betreffenden Versassungsbcstim-

mnngcn pflichtgemäß gebotene war.
Das Sakrament der Firmung gehört

zu den wesentlichen, ans das Dogma

begründeten Bestandtheilen des katholi-

schen Gottesdienstes. Ebenso gewiß ist,

daß dasselbe nur durch den rechtmäßigen

Bischof gespendet werden kann. Als

ihren rechtmäßigen Bischof können aber

die römischen Katholiken des Bisthnms

Basel nur den staatlich abgesetzten Bi-
schof Eugenius Lachat anerkennen. Ist
dem also, so genügt ein Blick ans U
49 und 59 der Bundesverfassung und

den damit übereinstimmenden § 39 der

soloth. Kantonalverfassung, um sich zu

überzeugen, daß das Verbot der Spen-

dung des hl. Firmsakraments in unserm

Kanton durch Bischof Lachat nicht wei-

ter fortbestehen dürfe. Namentlich lcau

tet Art. 59, Lemma l der Bundesver-

fassung:

„Die freie Ausübung gottesdienstlicher

Handlungen ist innerhalb der Schran-

„ken der Sittlichkeit und der öffentli-
„chen Ordnung gewährleistet",
so klar und bestimmt, daß über den Wi-
dcrsprnch dieser Bestimmung mit dem

berührten Verbot nicht wohl ein Zweifel
obwalten kann. Durch das letztere wird
der Cultusakt der Firmung den römi-

schen Katholiken im Kanton Solothnrn
erschwert und unter Umständen vernn-

möglicht und es waren deßhalb die 9999

Petenten sehr wohl berechtigt, von dem

h. Kantonsrath die Aufhebung des ge-

dachten Verbots, als mit der Bundes-

und Kantonalverfassung im Widersprüche

stehend, anzubegehren und entsprechende

Erledigung zu erwarten.

Der hohe Kantonsrath von Solo-

thnrn hat anoers verfügt, deßwegen

stellt das unterzeichnete Comite unter

Hinweis ans die in der gegenwärtigen

Reknrsschrift vorgebrachten Gründe, an

Sie, Tit., das ehrerbietige Gesuch:

Sie möchten den Beschluß des h. Kau-

tvnsrathes vom 39. Mai 1877 cassiren

und an Letztern die Einladung richten,

Vorsorge zu treffen, daß in Zukunft
den römisch-katholischen Einwohnern des

KantonS Sclvlhnrn die Vornahme der

Firmung durch den Hochw. Bischof La-

chat nicht länger verweigert werde.

Genehmigen Sie, Hochgeachteter Herr
Bnndespräsident, Hochgeachtete Herren

Bundesräthe, die Versicherung unserer

vollkommensten Hochachtung.

Solothnrn, den 7. September 1377.

Namens des conservative» Vereins
des Kantons Solothnrn:

Das Comite.
Für dasselbe,

Der Präsident: K. Kalter.
Der Aktuar: Kr. Au g g in er.

Z>ie göttliche HKrson Jesu Kljristi
und das F'redigtamt in unserer

Zeit.

Diese Arbeit, welcher der Verfasser

außerordentlich Vieles verdankt, wurde

vor etwa fünf Jahren an einer Pastoral-

konferenz vorgelesen. Die Zeitverhält-
nisse einerseits, wie die Veröffentlichung

der Abhandlung über die Christenlehre

bestimmten mich zur Anfrage bei der

Tit. Redaktion, ob diese Arbeit genehm

wäre. Al>f erfolg'tes Ja preßte ich die

ganze Abhandlung, wie es die Bildung

des Leserkreises nicht bloß erlaubt, sou-

der» zu fordern scheint, möglichst kurz

zusammen.

Die Stellung des Predigtamlcs wird

von der Stellung der Welt zur gölt-

lichen Person Jesu Christi bedingt. Da-

her vorerst die Frage : W e l ch e A n-

griffe g e s ch e h c n h c n t g e gc n

die Gottheit Jesu ode r s eine

göt tli che Person?
Der Kampf gegen die göttliche Per- ^

son Jesu ist ein indirekter und direkter.

Den indirekten habeil die Reformatoren

vor 399 Jahren begonnen, wenn viel- i

leicht auch ganz unbewußt. Sie fanden

die kathot. Kirche, welche nach Schrift
und Ueberlieferung als die wahre Kirche ^
Christi gelten mußte. Nun aber kom-

men jene Männer mir der Behauptung: B

Diese Kirche ist voll Irrthümer, weder

Christus noch der hl. Geist kann bei

ihr sein. Die logische Folge war: Also

ist Jesus Christus nicht Gott, sondern

im besten Falle der Weise von Nazareth.

Was die Reformatoren nicht gewagt,

haben heute Andere gethan. Strauß hat

diese» innern Widerspruch, diesen Mam
gcl an Logik schonungslos aufgedeckt,

indem er für einen denkenden Menschen

nur zwei Fälle für möglich hält: ent-

weder der alte Glaube der Kirche, oder

dann der vollendete Rationalismus oder

eigentlich Materialismus.
Dieser indirekte Kampf wird heute

auf die mannigfaltigste Weise geführt.

Die Welt betrachtet das Christenthum
als eine menschliche Einrichtung, die sich

nach dem jeweiligen Zeitgeist zu richten

hat. Das beweist die Ehe, welcher man '
sogar die natürliche Poesie raubt, die

Erziehung der Jugend, welche von der

Gottheit Jesu Christi nichts mehr hören

soll, die evangelischen Räthe, deren Be-

obachtung man unmöglich macht, die

Gebote, das Evangelium und tnr Geist

Jesu Christi, worüber nur gelacht und

gespottet wird. Daher betrachtet man

das ganze Christenthum und vorab die

katholische Kirche als menschliche Ein-
richtnng. Bewußt oder unbe-
wußt setzt man voraus, Jesus
C h r i st n s sei dur ch a us nicht
der Sohn Gottes.

Hr. Bislin, weiland Landammann

von St. Gallen betonte vor einigen

Jahren diese Wahrheit in folgenden



299

Worten! „Meine Angehörigkeit zur ka-

tholischeu Kirche wird wirklich nur noch

doknnienlirt durch den katholischen Tarif-
schein ; ich theile ganz die religiösen An-

schaumigen und Grundsätze der prote-

stanischen Reformer und habe die vol-

lendereUeberzeugung,daß jeder wahr-
h a ft den ken de und liberale
Katholik mit den religiösen
Grundsätze» und Bestreb un-
gen d e r prote st a n tis ch c n R c-

f o r m er c i n i g g e h c n m n ß."

Diese religiösen Grundsätze sind einer-

scits bekannt, anderseits aber sind sie

von Strauß ganz unverblümt ausge-

sprechen worden. Ihm nämlich scheinen

die griechischen Göttergeschichten doch

besser erfunden zu sein, als die Creig-

uisse aus dem geben Jesu, dessen Er-

lösungstod am Kreuze „ein Nest

rehester Vorstellungen ist,"

Das innerste Wesen des Liberalismus

ist die Verleugnung der Gottheit Jesu

Christi, und das Endziel seiner Bestrc-

bungen, diesen Glauben praktisch und

theoretisch zu vernichten.

Um aber die Vedculung dieses Kam-

Pfcs recht zu verstehen, müssen Vislin's
Worte noch schärfer zugeschnitten wer-

den, „Zeder wahrhast liberale und

denkende Katholik!" Der liberale Ka-

tholik unterwirft sich nicht dem Urtheile

seiner Kirche, Somit sind die Prote-

stamen nur liberale Katholiken und diese

nur Protestanten, Denn beide prote-

stiren gegen das Ansehen der Kirche;

ans die Ausdehnung kommt es gar niebt

an. Wenn sie nun anfangen, wahrhaft

ZU denken, kommen sie auf diesem Wege

uieht zum alten Glauben der Kirche,

sondern zum neuen des Hrn, Strauß.
Wenn nun in Wirklichkeit viele liberale

Katholiken wie Protestanten nicht wahr-

haft liberal, »och viel weniger wahrhaft

denkend sind und daher nicht so tief

sallen, wie es die Logik erfordert, so

schaden sie doch unendlich viel und ihr

Thun und Lassen ist immer mehr oder

weniger ein Angriff ans den Glauben

on die Gottheit Zes»,

Die Gefahr wird noch größer durch

den modernen Staat, der nichts anderes

ist, als der herrschende Liberalismus,
' Was aber der thut, sagen die politischen

Blätter (V, 71, Heft 5) : „Er opponirt

jetzt nur noch gegen den lebendigen Gott,

seitdem er die Welt tyrannisch beherrscht,"

Daher sehen wir überall, daß die gläu-

bigcn Protestanten im Kampfe gegen

diesen Hanplfeind der Gottheit Jesu

Christi an die treuen Katholiken sich

anschließen. Wenn auch dieser Bund

manche Vortheile haben mag, scheint er

doch für die Hauptsache ziemlich werth-

los i denn einerseits ist das Wesen des

Protestantismus der reinste Liberalis-

mns oder die vollendetste Opposition

gegen die Kirche, anderseits haben die

Reformer in den leitenden Kreisen ans-

schließlich die Gewalt.

Aber das ist noch lange nicht Alles,

Ich kann und will nur andeute». Die

hist, polir, Blätter (IV72, p. 667) und

der Talmndjndc von Dr. Rohling führen

uns hinter die Coulissen, Im gcnanitten
Artikel findet sich folgender Bericht eines

Freimaurers: „Die Beacht, welche Jud a

durch die Freimaurerei erlangt hat, steht

a»f dem Zenith; sie ist gleich gewaltig

gegen den Thron und Altar, Obgleich

ausgeschlossen auS bestimmten Logen,

sitzen die Juden in allen Logen der Welt,

Zu London sind zwei jüdische Logen,

welche die Fäden aller revolutionären

Elemente, die in den christlichen Logeil

leben, zusammenhalten. Die Spitze
der Loge bildet Iu d a, die
christlichen Logen sind blinde
P u p pen, wclclw von Jnda in Be-

wcgung gesetzt werden, ohne es selbst

größtenthdils zu wissen. Eine dirigirende

Loge, ganz von Juden gebildet, besteht

auch zu Rom; auch sie ist eitles der

obersten Tribunale der Revolution, das

durch unbekannte Häupter die übrigen

Logen regiert. Zu Leipzig ist die ge-

Heime jüdische Loge zur Meßzeit pcriua

nent, k e i n C h r i st h a t Z u t rit t,"
So der Maurer, Dabei dürfen wir
nicht vergessen, was?. Ratisbonnc, ein

bekehrter Jude, über Judas Macht ge-

schrieben ((lusstio» suivo, Bari« 1863):

„Sie leiten die Börse, die Presse, das

Theater, die Literatur, die Verwaltungen,
die großen Verbindnugsstraßen zu Wasser

und zu Land und durch die Uebermacht

ihres Geldes und ihres Geistes halten

sie heute die ganze christliche Gesellschaft

wie in einem Netze gefangen,"

Die Stimmung der Juden gegen

Jesus Christus, seine Lehre und Jünger

ist allbekannt. Für alle Jahrhunderte

hat sie ihren Ausdruck vor Pilatus ge-

funden: (lmieitÌFo! (IrnoillM! Da nun
die Juden heute durch ihr Geld und

ihren Einfluß Alles beherrschen, da sie

durch die Loge die ganze Freimaurerei
und durch diese den ganzen Liberalismus

und durch diesen den ganzen modernen

Staat zur Verfügung haben, müssen sie

nothwendig dem Kampfe gegen den

Glauben an die Gottheit Jesu Christi
die größtmöglichste Kraft und Ausdch-

nung zu geben versuche». Entweder

jetzt oder nie mehr, Silberlinge habeil

sie genug und ebenso Judasse, Das ist

das Unheimliche und Dämonische im Heu-

tigcn Kampfe gegen den Glauben von

Nieäa, Daher ist es ganz natürlich,

daß der Glaube ein offener geworden,

um die göttliche Person direkt zu be-

kämpfen.

Was die Literatur in allen Sprachen

planmäßig leistet, findet seine Erklärung

nur in der Allgewalt der Juden, Von

.diesen bezahlt, macht Renan den Heiland

zu einem gemeinen Nomanhcldcn und

streicht den Judas bestmöglich heraus.

Das Buch macht natürlich Furore, —

Strauß kömmt in seinem „alten und

neuen Glaubeil" zu vollendetem Béate-

rialismus. Dann kömmt ein ganzer

Jahnhagcl von Zeitungen, lercr-zeitung,

religiöse Volksblatt, polnische Blätter,

Broschüren; wir haben für den „kon-

fessivuslosen Religionsunterricht" schon

biblische Geschichten, in denen Jesus

Christus als anständiger Jude erscheint.

Dieser Kampf ist durch die Reformer

scbon längst auf die Kanzel und die

Schulen gedrungen und muß immer ge-

waltiger werden. Denn der moderne

Staat darf nicht mehr bloß Zuschauer

und geheimer Bundesgenosse bleiben,

sondern er ist gezwungen, offeil und

direkt dreinzuschlagen.

Das „Religiöse Volksblatt" in

St, Gallen hat in dieser Beziehung die

volle Wahrheit ausgesprochen: „Der
Kampf zwischen Rom und dem

modernen Staat ist ein all-
g cm e i n c r, n ur in je d e mLa n de

wieder anders. Dieser Kampf
i st crst aus, wenn entweder
der moderne Staat z e r s chla -

gen ist oder die römisch-katho-
tische K i r ch e. Was aber dem mo-

derncn Staate zum Siege verhelfe,

schreibt das gleiche Blatt: „Erst mit
dem Glauben an den Gottmrnschcn

Jesus stürzt die römisch-katholische

Kirche zusammen." Da nun beginnt der

eigentliche Haß gegen Jesus Christus

zu wüthen; jener Haß mit dem die

Juden einst riefen : (lruoillAö jener Haß,
mit dem der Fürst dieser Welt die ver-

lorue Herrschaft durch den modernen

Liberalismus des inodcrucn Staates wie-

der erobern will.
Das ist die Zeitlage. Wollte Gott,

der Kampf wäre nicht so traurig; aber

er trotzt jeder Beschreibung; er ist so

grimmig, wie der Haß der Hölle gegen

Jesus Christus, so weit verbreitet als

der moderne Staat und das eigentliche

Hcideuthum. Ob noch Martyrblnt fließen

werde, wie zur Zeit der Arianer, laß

ich dahingestellt; daß aber an vielen

Orten das heranwachsende Geschlecht den

Glauben an die Gottheit Jesu Christi

zu verlieren in äußerster Gefahr stehe,

ist für jeden Denker eine ausgemachte

Thatsache; mehr darüber zu sagen, hieße

die Leser der Kirchenzcitnug beleidigen.

(Fortsetzung folgt.)

H Hedanken zur IMinger
Aubitäumsfeier.

II.

Wesen und Charakter der Hochschule

war durch den Stiftungsakt, wie gesagt,

genau bestimmt; nicht bloß die Person-

liche Absicht des „Stifters", sondern vor
allem die Form ihrer Entstehung aus

einem kirchlichen Iu r i s d ik -

t i o n s a kt machten sie zu einer k i r ch-

liehen Anstalt. Diesem Verhält-
niß zu oder besser in der Kirche ent-

spricht die Art der materiellen Fundi-

rung. Es wird nicht etwa aus Privat-
Mitteln ein besonderer Fond gegründet,

sondern die Kirche übernimmt die neue

Hochschule auf ihr schon vorhandenes

Kircheugut: Es wurde nämlich das

Ch o r h e r r e n st if t in S in del-
fingen nach Tübingen verlegt,
die Professoren traten in die Cononicatc

und Präbenden ein, nicht bloß in die

Einkünfte, sondern in alle Rechte und

Pflichten eines oanonious und prwlwn-

àkiL, und mit der Propstci wurde die

Würde eines apostolischen Kanzlers ver-

bunden.
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So war die neue Universität durchaus

ans der Kirche herausgewachsen, nicht

zufällig durch Willen der jeweiligen

Lehrerschaft, sondern durch innere Noth-

wendigkeit in kirchlicher Richtung ge-

halten, ein Glied im Organismus der

Kirche, wie heute z, B. ein Collégial-

kapitel, Nicht bloß in Ansehung des

korwlloiurn galt dies, sondern vor Allem

rücksichtlich der L e h r t h at i gk e i t

selbst. Nicht weil sie von der Kirche

besoldet waren, hatten die Lehrer im

Sinne der Kirche zu lehren, sondern

umgekehrt, weil alles ckoeor« nur
als Ausfluß und im Dienst
der kirchlichen mn^istorium
gedacht und geübt wurde, deswegen kam

den Universitäten das kirchliche Vermö-

gen zu gut, nach dem Wort: „Wer
dem Altare dient, soll vom Altare
leben," So stellte sich der katholischen

Vorzeit jede Universität, insbesondere

aber jede theologische Fakultät nur als

Organ des kirchlichen ölnxistsi-iulli dar,

als inimster Lcwlosno in Vollführung
ihres Auftrags: »vrimlmà Lvun^e-
lium univorsm vronturw.» Wer möchte

behaupten, daß diese Auffassung und

Praxis der katholischen Vorzeit nicht im

kirchlichen Recht und Dogma durchaus

begründet sei!

Diesem Grundgedanken entsprachen

bestimmte Einrichtungen an der Anstalt
selbst. Die Kirche besitzt an und in der

Hochschule eine ständige Vertre-
tung in der Person des Kanzlers;
durch ihn übt sie ihr Aufsichtsrecht ans,

und dieser ist es, der alle akademischen

Grade, die ^nvultss clocwncti weiter er-

theilt. Für den Grad des bnovàursus
ward die Tonsur gefordert, für höhere

akademische Grade (in der Theologie)

auch höhere Weihegrade.

Der Lehrerbernf galt nicht als reiner

Privat beruf, der etwa nur eine

st a a tliche Besoldung voraussetzt, eine

Auffassung, die erst durch das Prote-

stantische Formalprinzip vom hl. Geist,

der jedem besonders die hl, Schrift ans-

legt, eingebürgert wurde. Für die alte

Zeit, ergab sich die eigentliche Praxis,
daß alle Lehrthätigkeit (in Theologie und

Philosophie) auf kirchlicher Vollmacht

ruhte, nicht bloß aus der Lehrauto-
r ität der Kirche, sondern auch aus

der t h e o l o g i s ch e n E r k e u n t niß-
lehre.

Die theologische (auch wissenschaftliche)

Erkenntniß kommt nicht zu Stand rinzig
durch die natürliche Erkenntniß-

kraft des Menschen, sondern ist weseut-

lich mitbedingt durch den concurrirenden

G n a d e n b e i st a nd von oben, „Nur
wer ans Gott ist, erkennt Gottes Wort"
— so sprach nnd hielt es das katholische

Mittelalter, und die Neueren, die es nicht

so hielten, haben erfahren: „Darum er-

kennet ihr Gottes Wort nicht, weil

ihr nicht aus Gott seid." Wie auf
Seiten des Lernenden, muß dieß auch

auf Seite des Lehrenden gelten, dem

plus an Erkenntniß und Lehrthätigkeit

muß ein plus an Gnadengabc entsprechen,

D a r u m verlangten die Alten für den

höheren akad, Grad einen höheren Weihe-

grad, eine höhere übernatürliche Fähig-
keit zur Gnadenvermittluug.

In dieser Ordnung des theologischen

Lehramts ward dasselbe zu einer Art
nicht bloß Kirchen-, sondern Gottesdienst

nnd hatte sichere Bürgschaft gesegneten

Erfolges, wie die Lossagung von dieser

natürlichen Ordnung stets wieder das

Wort wahr machen wird: Nisi vomi-

nus aoclillonvorit clomum, in vnnum

lalnzravoi'unt, czui.

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Die „allgemeine Schweizer

Zeitung" (Nr, 220) spricht sich über

den schweizerischen Dank-, Büß- und

Bettag in folgender anerkennenswerther

Weise ans:

„Der Dank-, Büß- und Bettag be-

findet sich seit einigen Jahren in der

nämlichen Uebergangsperiode, in welcher

unser ganzes kirchliches Leben tastend

dahinschleicht. Die Verbindung von

Staat und Kirche, welche durch Gesetz

und Sitte an diesem Tage früher die

Negierungen mit dem ganzen Volke ge-

meinsam in's Gotteshans führte, hat

sich gelöst. Noch hält die Pietät und

die kirchliche Sitte den schönen vater-

ländischen Festtag aufrecht; allein unter

der religiösen Entzweiung und politi-
scheu Parteiung bleibt seine Feier mehr

und mehr den einzelnen Kantonen und

Gemeinden anheimgestellt. Einzelne Re-

gierungen nnd manche kantonale Kir-
chenbehörden halten die Sitte noch fest,

ans diesen Tag an das gcsammte Volk
eine gemeinsame Aufmunterung zum
Bnßfeste zu erlassen. Die Zeiten schauen

ernst aus nnd es kommt dadurch Vielen
wieder zum Bewußtsein daß w i r
lebendiger nnd eifriger nach

g v t t l i ch e r Gnade, Weisheit
und Hülfe trachten müssen,
wenn wir s elbst in der s ch w e-

ren Zeit bestehen und unsern

Volksgenossen einen Halt wollen ge-

winnen helfen. Ans freiwilligem Her-

zensdrang wurde seiner Zeit der cidge-

nössische Bettag geboren und in die Form
eines Gesetzes gebracht. Möge ihn bald

ein neu erwachendes Bedürfniß, »ach-

dem er als gesetzliche Institution ge-

fallen, wieder zum Leben rufen als einen

Tag freiwilligen Dankes, lebendiger

Buße und herzlichen Gebetes! Unter-

deß sott jeder vor Allem für sich nnd

sein Hans mit dieser Feier es ernst

nehmen nnd dadurch die Frucht des

Bußtages auf bessere Zeit unserm Volk

erhalten helfen "

Im katholischen Volke und im Ele-

rns war nnd ist gegen diesen Bettag

vielfältig Widerwillen, weil er der Kirche

befehlsweise aufgedrängt wurde, nnd

weil der Ernst, mit welchem cine strenge

Feier desselben gefordert wurde, grell

abstach gegen den Leichtsinn, womit sonst

das göttliche Gebot der Sonntags-

feier ungestraft übertreten wird. Nichts-

destoweniger, glauben wir, sollten die

Katholiken diese Feier festhalten, einmal

als ein Band zwischen Kirche nnd

Staat nnd eine wenn auch schwache

Hoffnung der Vereinigung im Neligiö-
sen, sodann als eine Gelegenheit, die Ne-

ligion Jesu Christi als den festen Halt
des Staatslebens nnd die Pflichten des

Christen gegen sein Vaterland darzu-

stellen. Wenn die Regie rung en
mit ihren religiösen Proklamationen zu-

rückbleiben, so wird es Niemand be-

dauern; es sind aber bei diesem Anlaß
schon treffliche Worte von der Kanzel
herab gesprochen worden, und es wäre

Schade, wenn dies unterbliebe,

>—< Der „Bund" setzt seine Lügen-

berichte ans dem Vatikan, geschöpft ans

dem Freimaurer- und Prenßen-Organ

der „Kölnischen Zeitung" unverdrossen

und schamlos fort (siehe Nr, 253 „aus ;

dem Vatikan"), nnd die Lehrbuben und

Handlanger der Manrcrci wiederholen

es in den Blältchen, Wir werden eben-

so nnvcidrosscn diese Dummheit und

Schlechtigkeit rügen nnd verlangen, daß

ein solches Lügenblatt nicht den Name»

„Bund" nsnrpire.

Noch schärfer müssen wir uns gegen

einen Artikel der Basler Nachrichten

(Nr, 220) aussprcchen, welcher in der

Anrede des hl. Vaters an die Pilger
von Angers vom 8, September das

„französische Wahlmanifest des Papstes"

erblickt nnd die Behauptung aufstellt:
der Papst habe in jener Anrede offen-

bar Partei fnr Mac-Mcchon genommen.*)

Die Schlußsätze des Artikels lauten:

„Die französischen Republikaner wissen

nun, daß sie bei den Wahlen nicht so

sehr die Monarchisten als den Klerika-

lismns zu bekämpfen habe», welcher die

jetzige Regierung zn seinen Z w e-

ck cn be n ü tz t und Frankreich in d e n

v e r d e r b l i ch st e n K r i c g h i » ei n-

ziehen möcht e, Italien nnd Deutsch-

land wissen aber ebenfalls, was ihnen

bevorsteht, wenn die künftigen Wahlen

in Frankreich zu Gunsten Mac-Mahons,
resp, des Vatikans, ausfallen sollten."

— Es fällt uns nicht von ferne ein,

den Franzosen zu sagen, wie sie wählen

sollen; aber wir Protestiren gegen diese

ehrlose Verlänmdnng des „Vatikans"
nnd des französische» Clerus durch ein

schweizerisches Frcimanrerblatt,

Kurze Nachrichten ans den Kantonen.

Solothnrn. Die radikalen Lokal-

blätter c> gießen ihren Hohn über den

Rekurs der Conservative» an den Bnn-

desrath in Sachen der Firmangelegen-

heit nnd prophezeien die entschiedene Ab-

Weisung desselben. Mag sein; es wird

nur dazu dienen, die Sache selbst und

die handelnden Behörden in's rechte Licht

zu stellen, nnd dem katholischen Solo-

thurner zu zeige», was er zu thun hat.

In Grenchen ist seither nichts

mehr geschehen; es blieb bei dem ersten

') Wir gedenken, dieselbe in nüet sier Nnm-

mer niitnitl,eilen; seeer Unbefangene kann sich

daraus überzeugen, daß der HI, Valrr nicht

persönliche Paitei ergreift, sonacrn die W i u u d

sähe der Wahrheit und des Heils verkündet.
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Versuch und der „letzte Versuch" dürfte

unterdessen außer Mode gekommen sein-

Dagegen werden die Altkatholiien in der

Stadt au der „Solothurucr Kirchwcih"

ihre zweite Versammlung halte» ; der

Kirchenrath wird ihnen Bericht über die

Erfüllung der erhaltenen Aufträge er-

statten, ein „provisorisches" Büdget für
1877 und 78 vorlegen, die Besetzung

von zwei Pfarrstellen vorschlagen, even-

tnell die daherigcn Wahlen vornehmen

lassein Glück zu! Die Tage haben hier

schon bedeutend abgenommen und in

Bern ist's sehr kalt geworden, Es wäre

lächerlicb, wenn diese Verblendung und

dieser Eigensinn nicht so traurig wäre,

Banen können sie nicht, aber zerstören

und wehe thun. In S ch ö n e n w c r d

gedieh die römisch-katbvlische Gemeinde

sichtlich; das verdroß die Gegenpartei

mit ihren taktlosen und unfähigen Füh-

rern. Ans einmal erhielt der Hochw,

Hr, Kaplan Z ü r ch c r daselbst Ordre,

die Seelsorge im Strafhans zu Solo-

thurn z» übernehmen (denn in seinem

Pensionirnngsakt steht die Bedingung:

er müsse seine Dienste den Anordnungen

der Regierung zur Verfügung stellen).

Der Geistliche, der bisher -ll> Jahre

lang den Dienst »»klagbar versehen

hatte, erhielt einfach einen Protokoll-

Auszug, daß ans den und den Tag ein

anderer den Posten übernehmen werde.

Der übereilte und in allen Beziehungen

unpassende Beschluß wnrdc kurz darauf

wieder rückgängig gemacht und die Sache

blieb im Alten. Nach einigen Wochen

aber neue Ordre an Hrn, Kaplan Zür-
cher, ans den 1, Oktober die Pastoration
im Strafhause anzutreten. In münd-

lichcr Besprechung erklärte ihm der be-

treffende Departcmcntsches, Hr, Land-

ammann Brosi, auf seine Gegenvor-

stellnngen: es müsse nun so sein, sie

hätten das Wort gegeben;
wenn aber Herr Zürcher den Kanton

verlassen wolle, so werden sie ihm seine

Pension dennoch verabfolgen lassen, —
Das ist's, er muß halt weg von Schönen-

werd. Nun, es wird sich auch da helfen

lassen, bis die Zeit kömmt und der

Stab der Dränger zerbricht.

Am eidgenössischen Bettag war die

Kathedrale wieder ganz angefüllt, Hochw,

Hr, A lwin K a n f m a n n von Solo-

thurn, Professor in Lnzern, erfreute die

zahlreiche Zuhörerschaft mit einem ge-

diegenen, in Form und Inhalt durchaus

gelungenen Vortrag, über das Thema:

Gott unsere Zuversicht und Stärke in
der Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
knnft, mit sehr praktischen Beziehungen

ans die Fragen und Wirren unserer

,Heit,

Lnzcrn, In den „Basler Nachrichten"

(vom 19. Sept.) steht: Der katholische

Kirchenrath von Lnzern hat, wie das

„Tagblatt" meldet, den Rekurs gegen

den Großen Rath wegen der Kirchge-

meinde-Organisalion vor Bundesgericht

einstimmig gewonnen,

Zug (Brief v. 19, Sept,) Die erste

Tour der geistlichen Exercitien im Pen-
sionat von St, Michael unter der Lei-

tnng des ansgezcichneien Geistcsmannes,
des Hochw, Otto, Kapitular von

Einsiedeln, ist gestern zu Ende gegangen.

Die Theilnchmer an den hl, Uebungen,

zwar verhältnißmäßig nur wenige an

der Zahl, waren mit den gediegenen

Vorträgen ihres geistlichen Führers nicht

nur höchst zufrieden, sondern durchweg

erstaunt über die Gedankenfülle, die in

denselben lag, und über die große Ge-

wandlheil im Ausdrucke, mit der der bc-

gable Redner bei stcls steigender Be-

geisternng das Angenehme mit dem

Ernsten und Nützlichen zu verbinden

wnßle. Dafür sei hiemit auch öffent-

lich dem gelehrten und liebenswürdigen

Hoch»', Pater herzlicher Dank gesagt.

Auch die freundliche Aufnahme und gute

Bedienung im Pensionate von St. Mi-
chael verdient alles Lob und allen Dank,

Diese Tage werden uns unvergeßlich
bleiben. Es ist sehr zu wünschen, daß

dieser geistliche Trnppcnznsammenzng
von nun an jedes Jahr erneuert werden
könne,

Bern. In der „Dorfzeitnng" (er-
scheint zu Herzogenbncbsee) ruft ei»

Berner seinen Mitbürgern daS furcht-

bare Unrecht in's Gedächtniß, welches

durch die Bernerregiernng an den katho-

tischen Jnrassicrn begangen worden ist,

und fordert sie auf, diesen Mißhand-

lnngen einer rohen Willkürherrschaft

„den Nagel zu stecken," Ein Katholik

dankt im „Anzeiger von Solvthnrn"
dem protestantischen Miteidgenvssen für

diese offene Sprache gegen eine Bc-

drückung, welche alle schweizerischen Ka-

tholiken tief verletzt hat, gegen welche

aber die sogen, „freisinnigen" Blätter,
namentlich die solothurnischen, zu ihrer

Schande kein Wörtlcin des Tadels fan-

den, So muß es kommen, aber es

braucht noch viel, bis all' der Unsinn

und die Schändlichkeiten weggefegt sind,

welche in den Kantonen Bern, Genf,

Solothnrn und Aargan zu Gunsten des

altkatholiscbcn Spektakels begangen wor-

den sind.

-—i Enltnrblüthen anS dem Kanton

Bern: Diverse Krache und Ueberflnß

an Geldmangel, Blutthaten eines rasen

den Schnapsers in Bnctigen bei Buren,

erbä'inliches Resultat der Rekrntcnprü-

fung nach dem Geständnis; der „Tages-

Post" selbst, glänzendes Deficit der Kir-
chenrechnnng der Altkathvlcken in Bern,
eine merkwürdige Corrcspondcnz zwischen

dem Präsidenten des allkatholischon Sy-
nodalrathes und einem Pfarrer neuer

Sorte (Vaterland Nr, 2 lli), welcher dem

Herrn Präsidenten in unverblümtester

Sprache weit mehr herausgibt, als er

eingenommen hat (nur Schade, daß der

Herr Pfarrer nicht auch genannt ist;
doch der „Bischef" wird ihn kennen),

Sachlicb gehört dazu, wenn auch örtlich

getrennt: die Mißhandlung und Bcran-

bung eines Zuger-Geistlichen im Kanton

Thnrgau, die Gewaltthätigkeiten gegen

Herrn Kopp, welcher das Institut in

Walzenhansen an Katholiken verkauft,>

der unbegreifliche Aberglaube gebildeter

Frauenzimmer in Zürich und Winter-

thnr, von dem die „Ostschweiz" Nr, 215

berichtet.

Aus dem Jura, Die paar Altkalhv-

liken in Delsberg sind wieder mit einem

Pastor beschert worden, derselbe heiße

Garde, Das Amtsblatt hat noch

nichts verkanten lassen. Man schmug-

gelt diese fremde Waare einfach bei

Nacht und Nebel in das Pfarrhans,

trotz dem Gesetze und trotz den Ver-

sprechungen des Herrn Tenscher,

Der „Catholique national" vcröffent-

licht folgendes merkwürdige Acktenstück:

„Das Civilgcricht von Münster hat

nnter dem l l, August 1877 die Treu-

nnng der Güter zwischen Frau Sterlin
und ihrem Manne ausgesprochen. Dieser

Umstand hat einige unserer Freunde

verwirrt, sie glaubten an ein Zerwürf-
niß der beiden Theile; sie hielten dafür,

Frau Sterlin werde mit den Papisten

hallen, um ihren Mann in Verruf zu

bringen. Mögen sie beruhigt sein: die

vollkommenste Eintracht hat nie zu sein

aufgehört zwischen Hrn. und Frau Ster-

lin, wie dies sein soll in einer christ-

lichen Haushaltung,"
Es gibt ein gewisses Pack, „Keßler-

Volk" wird es genannt, daß sich am

Tage herumzankt und schlägt und doch

in bester Eintracht znsammen die Nacht

zubringt. Der Fall Sterlin wundert

uns deshalb nicht im ' Geringsten,

Aargau. Se. Gn. Abt B a silins
von Einfiedcln verwandte sich bei der

Regierung von Aargan, daß sie dem

Franenklostcr Fahr gestatte, Novizinnen

aufzunehmen, — Wenn der Geldpnnkt

nicht dafür spricht, so geschieht es vor-

anssichtlich nicht.

Bascllnnd, Ueber die Vorgänge in

Alls ch w v l wäre sehr viel zu sagen;

theils erlaubt uns der Raum nicht,

näher darüber einzutreten; theils wollen

wir erwarten, was bcr Entschluß, eine

eigene freie römisch-katholische Pfarrei

zu gründen, für Folgen hat. Wenn

wir es recht antchren, klug und stark,

so kann das böswillige Fündlein der

Kirchcngegner von der Wiederwahl der

Pfarrer zum Besten des Katholizis-

mns, zn innigerer Vereinigung des

Pfarrers und der Gemeinde ansschla-

gen. Euoll OouL bono vertat!

In Th e r w il wurde am 9. Sept.

das Freudenfest der Einsegnung eines

neuen Glockengeläutes begangen, bei

welchem Pater H c r m a n n aus dein

Kloster Dornach die sebr gerühmte Prc-

digt hielt und die Mnsikgesellschaft meh-

rere Chöre aufführte,

St. Galle», Die .Ostschwciz" gibt

in ihrem Nekrologe Leonhard Gmür's

selig ein höchst schätzenswcrthes Material

zur Zeitgeschichte; wohl werden diese

Artikel, wie jene über den Altkatholicis-

mns, auch als Broschüre znsammengc-

stellt werden; sie verdienten es und mit

uns werden es gewiß noch mehrere

wünschen, — Auch die Nachklänge znm
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Piusfest in Einsiedeln verdienen alle

Beachtung. Mögen die kräftigen Worte

allseitig zn männlicher That anregen!

Wir müssen das R e ch t ernster und

nachhaltiger verlangen, sonst lacht man

uns nnr ans.

Einsicdelu, Nach längerem Unter-

bruche empfangen Sie hicmir wieder

mehrfache Berichte ans unserem ge-

heiligten Gebirgsthale. Ich wartete ab-

sichtlich bis jetzt, um Ihnen über die

während den abgeflossenen vierzehn Tagen

stattgehabten Feste inner- und außer-

halb des Klosters mannigfachster Art
eine Gesammt-Beschreibung geben zu

können.

Diese Feste begannen Dienstags den

4. Herbsimonai damit, daß in der Mor-
gensrühe 5 Novizen sich durch die ein-

fachen Gelübde Gott und dem hiesigen

Bencdiktincrkloster weihten, Nachmittags
aber bereits die Spitzen der General-

Versammlung der Pinsvereine erschienen,

zugleich eine große Zahl Vereinsmit-

glieder und Wallfahrer. Dieser General-

Versammlung hatte man wegen eingc--

tretener etwelcher Spaltung mit Bangen

entgegengesehen; allein die edle Gesin-

nnng der Nächstbetikffenden verscheuchte

die Bangigkeit und sicherte die segensvolle

Gintracht.

Das Nähere hierüber haben, die Kir-
chcnzcitnng und andere Blätter schon

gebracht. Mit der innigsten Freude

können wir beifügen, daß die VerHand-

lnngen sich von einem Tage zum andern

erbanender und gewiß auch für den

praktischen Katholicismus frnchtbringcn

der, gestalteten. An Predigten und An-

sprachen hiezn mangelte es nicht. Der

Berichterstatter kann aber hievon nichts

Ginläßliches mittheilen, weil er die meiste

Zeit sein Gehör Ansprachen anderer Art
zu leihen hatte. Am Mittwoch Abends

fand, der hiesigen Wallfahrtsstätte ganz

angemessen, eine großartige Procession

statt, als eine feierliche Manifestation
katholischer Verehrung und Vertrauens

zur jungfräulichen Gottesmutter, lieber

.MX) Personen betheiligten sich an die-

sein Umzn.ie, fast alle mit brennenden

Kerzen versehen. Daß diese Prozession

voil den französischen Schweizern veran-

staltet worden, bekundete schon die Ge-

sangweise während derselben. «

Freitags den 7. Herbstmonat wurde

dann im hiesigen Stifte die feierliche

Fahrzeit für den hochseligen Prälat
L e o d e g ar von Rheinan gehalten. —

Wie bekannt, ruhen seine zeitlichen

Ucbcrreste mitten unter denen der ein-

sicdlischen Fürstäbte. Kaum diese Freit-
den- und Tranerfeicrlichkeiten vorüber,

brachte die Eisenbahn in beinahe un-

unterbrochenen Zügen neue große Schaa-

reu frommer Pilger. Der folgende Fest

tag — Mariä-Geburt — begann zu-

nächst wieder als Trancrlag, indem

Morgens m» '/s 8 Uhr der zweitjüngste

Priester des StifteS, U. Nnpert
Röllin von Nenheim, Kts. Fug, ans

diesem Leben schied, um, wie wir zuver-

sichtlich hoffen, für den Himmel geboren

zn werden. 1' Nnperts Haupt-Lebens

Momente fielen alle auf die Gebnrts-

feier der seligsten Jungfrau: an Mariä-
Geburt 1871 hielt er seine einfache, an

Mariä-Gebnrt 1874 seine feierliche Pro-
session, an Mariä-Gebnrt 1875 feierte

er seine Primiz und an Mariä-Gebnrt
1877 verschied er aus dieser Zeitlichkeit.

Gewiß ein höchsterfrcnender Tod für den

kindlichfrommcn Verehrer Mariens!
An der nämlichen Geburtsfeier dieser

glorwürdigsten Gottesmutter, Samstags

den 8. Herbstm., wie am folgenden

Sonntag, war die Pilgermenge wieder

außerordentlich groß. Endlich, Freitags
den 14. Herbstm., setzte die Engel-
w e i he den vielen Freuden-Festen die

àone ans. Nachdem die Vorfeier am

Donnerstag mit der altüblichen Solem-

nität eingeleitet worden, führte ein wnn-
der.voll klarer Himmel den Hanpttag in

aller Morgenfrühe ein, und das Fest

nahm den erbaulichsten, würdigsten Vcr-

lauf. Die vormittägige Predigt hielt

der Hochw. Prvvinzial der Ehrw. Väter

Kapuziner, p. A n a st a s i n s Fa ßb i nd;

in ausgezeichnetem Vortrage schilderte er

die religiösen Bedürfnisse der Gegen-

wart. Hierauf das zweite Pontifikalamt,

gehalten vom Hochwürdigsten Bischof

Caspar von Chnr. Nachmittags nach

dem Salve predigte der Stiftskapitnlar
und Brüdcr-Jnstruktvr, Io s e p h

Maria R e i flc; mit gewohnter

Meisterschaft beschrieb er die Heiligkeit

dieses Ortes und die Andacht zur hei-

ligsten Gnadenmnlter in der hiesigen

Kapelle. Die Abendprocession gestaltete

sich zur erhebendsten, wunderschönen

Schlnßfeicr durch die prachtvolle Jlln-
mination beim herrlichsten Wetter. Ge-

wiß kehrten Tausende und aber Tausende

der Pilger durch die frommen Eindrücke

und Entschlüsse hochbeglückt in ihre Hei-

math zurück.

Einsirdcl». Eine weit über die Nie-

dernngen der gewöhnlichen ascetischen

Literatur heransragende Schrift hat so-

eben die Presse verlassen unter dem

Titel W c g z n r V o l l k o m m e n -

he it z n n ä cb st für Ordens-
lente. Ans Grundlage des
H ollän d i s ch c n des v. Block,
bearbeitet von U. H c i n ri ch

v. N i ck e n b a ch, B c n e d i k t i n c r
in E i n s i e d eln, D r n ck und V e r-
l a g v o >l W y ß, E b e rle u n d G o m p?

1 87 7. 8 59 S. kl. 8.

Wenn der als Philolog und Stifts-
bibliothekar rühmlichst bekannte Verfasser

seine Arbeit eine Nachbildung des Hol-

ländischen nennt, so ist sie doch durch-

gehends eine selbstständige.

Die Schrift zerfällt in 4 Theile:
1. Die Einführung ins religiöse

Leben.

2. Das innere Leben.

8. Der Umgang mit dem Neben-

menschen.

4. Von der Erziehung.

Die Behandlung ist praktisch, gemein-

verständlich und kurz, so daß das Büch-

lein an Stofffüllc ausgedehnten Schrift-
werken gleichkommt. Ganz besonders

darf dasselbe neben den eigentlichen Or-

denslcnten allen jungen Priestern ein-

pfohlen werden und allen Lehrern und

Lehrerinnen, welche ihren erhabenen Be-

ruf ans religiöser, durch vorausgehende

Selbsthciligung bedingten Grundlage

auszuüben gewillt sind.

Besondere Anerkennung verdient auch

noch die äußere Ausstattung: Druck,

Satz, Papier, Format n. s. w. sind so

geschmackvoll und elegant, daß dies Buch

den besten typographischen Werken der

rühmlichst bekannten Benzigcr'schcn Of-

fizin würdig an die Seite darf gestellt

werden. Die junge Firma Wyß, Eberle

und Conip. führt sich hiedurch in bester

Weise in die literarische Welt ein.

X. Eine Woche, nachdem zu Ein-

siedeln der schweizerische Piusverein fried-

lich getagt, feierten zn W ü r z b u r g

die Katholischen Vereine Deutschlands

und zwar zum 25. Mal ihre Jahres-

Versammlung. Man war ans diese Ver-

sammlung in Würzburg umsvmchr ge-

spannt, da seit einiger Zeit zwischen

den Katholiken P r euße n s und

Bayerns einige Kälte und zwischen

den Katholiken Bayerns selbst tiefere

Differenzen sich kundgegeben. Glücklicher-

Weise ist alles zur allgemeinen Znfrie-
dcnheit abgelaufen und wir freuen uns,

darüber unsern Lesern folgenden Bericht

ans preußischer Quelle mitzutheilen.

Es war sehr gut, daß die, heurige Vcr-

sammlung gerade in Würzburg tagte.

Eine Vereinigung der Gutgesinnten zur

gemeinsamen Berathung und Beschluß-

fassnng über die Förderung unserer

heiligen Sache ist ein mächtiges Mittel

zur Wahrung der Eintracht, und

das ist es ja, was jetzt in Bayern

besonders Noth thut. Gerade in Unter

franken hatte der Zwiespalt zwischen

den „Gemäßigten" und „Extremen" den

schärfsten Charakter und die größte Ans-

dehnung erreicht. Ans der Generalver-

sammlung standen nun „Extreme" und

„Gemäßigte" zusammen, und neben ihnen

stand die große Zahl der von auswärts

gekommenen Theilnehmcr, welche von

zwei verschiedenen Richtungen nichts weiß

und nichts wissen will, sondern nnr die

eine, große, starke, geschlossene k a t ho-

lische Partei kennt.

Ein Theil der Bayern, und zwar ge-

rade diejenigen, welche mit besonderem

Nachdrucke sich katholisch nennen, hatten

sich in eine so stockbayerische Stimmung
hineingearbeitet, daß sie alle diesseits

des Maincs wohnenden Glaubensge-

nosscn als „Preußen" verschrieen und

für Abtrünnige und halbe Ketzer hielten.

Jetzt sind mehrere von den Führern der

norddeutschen Kcckholiken »ach Würzbnrg
gekommen, und die Bayern tonnten nun

sehen, daß auch außerhalb Bayerns noch

rechte und echte Katholiken leben. Sie
konnten jetzt sehen, daß wir nicht erst

Schlesier, Rheinländer, Westfalen ?c. und

dann erst Katholiken sind, sondern

daß uns die katholische Gesinnung und

die katholische Sache über A lle s geht.

Die Heißsporne werden daraus hoffent-

lich lernen, daß ein kalholischer Bayer
es ebenso machen soll und daß er seine
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katholischen Glaubensgenossen alle als

vollberechtigte Brüder ansehen soll, ob

sie nun innerhalb oder außerhalb der

blanweißcn Pfähle wohnen.

So dürfen wir von der Gencralvcr-

saminlnng dieses Mal einen besonders

großen Segen für Bayern erwarten.

Mag auch der l)r, Sigl im „Bayer.
Vaterland" ans die „preußische" Gene

valversammlnng scbimpscn -, die große

Mehrzahl der Anhänger der „katholischen

Volksparlei" steht gewiß zu der gemein-

samen katholischen Sache und nimmt

persönlich oder im Herzen Theil an der

Versammlung, welche von Nord und

Süd in Würzbnrg zusammengetroffen

ist.

Aber auch für das ganze Deutsch-

land dürfen wir reichen Segen von der

Würzburger Versammlung erwarten,

denn der Verlauf derselben war ein

durchaus befriedigender. Es waren an-

wesend der Herr Erzbischof von Bam-

berg, Domeapitnlar Heinrich von Mainz,

Fürst Löwenstein, die Abgeordneten Aug.

Reichensperger, Frhr. Fclir v. Loö, Frhr.

v. Heeremann, Frhr. v, Wendt, Lega-

tionsrath von Kehlcr, Pfr. Dr, Schulte

ans Erwitte, Graf Arco-Zinneberg,

Nack.l, Frhr. v, Bodmann n, A. Zum

Präsidenten der Versammlung wurde

Freiherr v. Lob, der verdiente Präsident

des vielverfolgten Mainzer Katholiken-

Vereins gewählt. Neben den zahlreichen

Scctionssitznügcn fanden zwei geschlossene

und zwei öffentliche Gencralversamm-

lungen statt.

Der Herr Erzbischof von München

wurde durch eine schwere Krantheit ver-

hindert, an der Generalversammlung

theilznnehmen. Aber große Freude er-

regte es, daß der Herr Erzb i s ch o f

von Bamberg an der ersten ge-

schlossencn Generalversammlung Theil

nahm, und nach einer längeren begei-

stertcn Ansprache den bischöflichen Segen

spendete. Die „Liberalen" hatten bis-

her ans den Erzbischof von Bamberg

große Hoffnungen gesetzt; sie meinten,

daß er nicht zu den Ultramontaneu

zähle. Sein Erscheinen und seine Rede

auf der Generalversammlung wird sie

eines Andern belehren. In schöner und

herzlicher Weise sprach er seine Freude

aus über das Wirken dieser General-

Versammlungen; dann hob er besonders

hervor, wie gerade jetzt in den schweren

Stürmen der Gegenwart nichts mehr

uns am Herzen liegen müsse, als die

volle dauernde Einigkeit; es sei ja

so leicht; diese Einigkeit festzuhalten,- da

wir alle dasselbe Fiel im Auge, das-

selbe Streben im Herzen hätte» : die

Forderung der göttlichen Ehre durch die

Förderung des Gedeihens unserer hei-

ligcn katholischen Kirche, Wie sehr auch

sonst die äußeren Lebensstellungen der,
Anwesenden verschieden sein möchten,

doch seien Alle Brüder, weil Alle Söhne
der hl, Kirche,

Die Mahnung zur Eint ra ch t und

zum Eifer für dieheiligcS a ch e

wollen auch wir, die nicht nach Würz-
bnrg pilgern konnten, uns gesagt sein

lassen. Das Beispiel, das unsere Vor-
kämpfer uns dort gegeben haben, und
das Echo, ihrer Worte soll nicht spurlos

an uns vorübergehen, sondern uns stär-
ken zu einträchtigem, festem, treuem

Kämpfen und Dulden!

Von und aus Rom. Monsgr.

Bianchi, früher Geschäftsräger in

der S ch w e iz, ist von P, Pins IX,

zum Eongregations - Sekretär an die

Stelle des sel, Nardi ernannt worden

und hat diesen wichtigen Posten, welcher

zum Eardinalshut führt, bereits ange-

treten. So haben die beiden Prälaten,

Msgr. Agnozzi und Bianchi, welche der

apostolischen Nuntiatnr zu Luzern in
der letzten Zeit vorgestanden, vom hl.
Vater ausgezeichnete Stellungen erhallen

und hierin liegt'auch wieder ein Beweis,
wie sehr Pius IX. die katholische Schweiz

liebt,

P, Pins IX. erfreut sich seit einigen
Tagen einer besseren Gesundheit als
jemals und ertheilt täglich Audienzen,
Es scheint, daß so oft die liberale Presse
den Jubelpriester todt sagt, die Vor-
sehung ihm jedesmal wieder eine Stär-
knng in seinen hohen Lebenslagen spen-

det. —'

Auf eine erfreuliche Erscheinung ma-

chcn wir heute aufmerksam. Von dem

berühmten Werke de Rossi's: -lìoiun

Loltorrniien Dristinnn» ist der 3. Band

ausgegeben worden und so hat dieses

Onellenwerk trotz den Ungunsten der

Zeilen keine Unterbrechung erlitten.

Der 1. Band erschien Anno 1864, der

2, Anno 1867 und jetzt der 3,, welcher

die Studien über die Begräbnißstätte
des hl. E alixt u s abschließt und zu-

gleich eine vollständige historische Ge-

schichte über die Begräbnisstätten der

nrchristlichen Zeilen enthält. Der 3.

mit vielen Zeichnungen illnstcirte Band

trägt folgendes Epiloginm ans Pius IX.
an seiner Stirne:

PI0. IX. !'0X'I'. AlXX.

8.Vl!lìXNV.N. C.IiVP'I'XlìV.N. eVI.I'ttlìl.

nlW'ri-rvroui

âxo. nmncvvrr.,

>, vin. crwc, ninmwVL. i.clrvvrvL, nsr
ncm'inii-.nL, »mwrvnn!-, iwniw. v.mvniw.c

nccmnnmn, nmm.x-cn

u-Lis. n. üncvvvcmiL. vwc vvvvr
nr. c>ri>'vvn,>i,i^i.ix. .nvvi.v, kmnwcxrvn

l'ITKWIUU.

^ Die italienische Regie-
r n n g null absolut im E ult n rka m p f

ihre preußische Sporen verdienen: sie

hat soeben durch Maneini einen Ge-

setzesenlwnrf ausgearbeitet, welcher fol-
gendermaßen bismarckelt:

Die hauptsächlichsten Bestimmungen

sind: die freie Wahl der Pfarrer durch

die Gemeindemilglieder und die der Bi-
schöfe durch die Diöcesanen, Schon viel

Unsinn ist in Italien zum Gesetz ge-

worden, und die ruhigen Staatsbürger
haben sich die Gesetze gefallen lassen.

Das Gesetz Mancini aber setzt dem

Ganzen die Krone ans. Die bisherigen

Gesetze, welche ans die Kirche Bezug

habend gegeben wurden, waren male-

ricller Natur, und deshalb begnügte sich

der hl. Stuhl zu Protestiren und für
gewisse Fälle die Excommunication aus-

zusprechen. Das »cue Project verläßt

aber die Bahn der materiellen Juter-
essen und geht auf einen Angriff der

spirituellen Macht des Papstes über.

Wie man hört, beschäftigt mau sich

im Vatican in eingehender Weise mit
diesem unerhörten Augriffe der italieui-
scheu Regierung. Sollte diese letztere

in der That gesonnen sein, das Project

zum Gesetze zu machen, so mag sie die

Folgen verantworten. Von den Maß-
nahmen des hl. Stuhles in diesem Falle
verlautet noch nichts; jedoch werden sie

sehr ernsterund folgenreicher
Natur sein. — Bemerkenswerth ist, daß

in Rom ein republikanischer

Verein mit Wissen der Staatsmini-
ster des Königs Victor Emmanuel eri- '
stirt, und daß derselbe äußerst mangel-
haft überwacht wird, weil denselben

auch ein Minister frequentirt, Noch bc-

merkenswerther aber ist, daß ein gleicher
Verein auch in Florenz haust, dem je-
doch die Staarsregieiung nicbt aukom-
men kann, vbschon sie auf ihn fahndet,
und das Merkwürdigste bei der Sacbe

ist, daß der Florentiner republikanische
Verein Sitzungen hält, in denen er sich

über das Suchen »nd Nichtsinden der

Behörde lustig macht. Ja 66 Mitglieder
sollen die Statuten desselben unter-
schrieben und dieselben so der Behörde
übersendet haben, — Der Minister des

Innern, Baron v. N i c o t c r a, wurde
bei seiner Anwesenheit in Livorno in
der vorigen Woche durch die hierzu ver-
pflichteten Behörden empfangen, zugleich
aber auch von einem Vvlkshaufen tüchtig
ansgepfiffen, und man warf mit faulen
Früchten nach ihm. 'Nur die Schnellig-
keit der Pferde rettete die Excellenz vor
noch größeren Insulten, Er mußte sich

durch die Flucht retten! Es war An-
fangs bestimmt, daß Nieotera von seinem
Besuche der Insel Elba nach Livorno
zuinckkehre, was er jedoch nach einem
solchen Empfange unterließ

Persoual-Chronik

Zum Rektor dcr Klosterschute in Discn-
tiS wühlte der bnndnciischc GrziehungSralh

den Hochw, P, Prior PlaciduS Tenner,
zn Proscssoren die Herren (5 a v e l t i oon

SagenS und Marty von Schwyz.

St. Galle». Als Mitglied des Grzie-

huNtM'athcö die Stelle von Lconh. Gmur

sei.) wurde gewählt H.chw. Hr. Professor und

Religionslehrer Bäch t i g er in St. Gallen;
als Kavlan in G old i n g en Hochw. Hr.

Alois Stand von Menzingen.

Leyrlingspatronttt.

N e n a n g e m eld c tc Lehrmeister:
Im St. Gallischen ei» Wagnermeister,

ein Uhrenmacher, ein Schuster, ein

Schneider.

Im Kanton Zug ein Sattler und ein

Buchbinder.

Im Kt. Thnrgau ein Schreinermcistcr.

In Münster, Kt. Luzern, kann ein Lehr-
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ling auö guter Familie bei Schneider^

meister Troxler eintreten.

Im Kanton Uri nimmt eine Kolonial

Waarenhandlung einen Lehrling,

Lehrlinge, die eine» M e i-

st e r s u chen :

Ecn Unterwaldner, als Flachmaler auS-

gelehrt, wünscht zu einem tüchtigen

Meister im Kanton St. Galle», um

auch in Chaiseiiarbeiten sich noch zu

vervollkommnen.

Ein Solvthnrner sollw zu einem sirengen

ordnungsliebenden Schustermeister ver-

sorgt werden als Hhiling.
Zwei Schwestern, I!) und 21 Jahre all,

wünschen zu einer Modistin der fran-

zösischen Schweiz. Zwei andere Töch-

ter, eine 20, die andere 3 i Jahre alt,

wünschen als Dienstboten in ein gutes

HauS.

E n junger Thnrqauer, als Buchbinder

mit bestem Zeugniß der Lehre entlassen,

sucht Anstellung in einem Buchbinderei-

geschält.

Ein 14jährigeS Mädchen (Waisenkind),

wird zn einer Nähten» oder als Kinds-

magd in ein gutes HauS empfohlen.

Ei» Waisenamt wünscht einen Knaben

einem Sattlermeister in die Lehre zn

geben.

Ein fähiger, aber armer Jüngling im Kt.

Schwyz wünscht mit Abverdienung des

Lehrlohns zu emem Lithographen, Gra-

veur oder Kupferstecher.

Ein ausgelehrter Sattler sucht einen tüch-

tigen Meister.

Ein junger Basler will zu emem Buch-

drucken

Ein Thurgauer und ein St. Galler zu

einem Buchbinder in die Lehre.

Eine 17jähr>ge Aargauerin in emen

Dienst, allenfalls mit Feldarbeit.

Ein Appenzeller in eine Käserei.

Zwei Töchter wünschen zur Erlernung der

HauSgeschäfte in ein gutes HauS.

Eine vorgebildete Nähten» möchte '/«

Jahr lang das Kleiderschneiden noch

besser erlernen.

Eine andere Tochter, der französischen

Sprache kundig, möchte in eine Wollen-

oder Ellenwaarenhandlung.
Eine andere zu einer Kleidermacherin, und

eine in allen haushälterischen Geschäft-

ten wohl bewanderte und bestempfoh-

lene Tochter gesetzten Alters wünscht

zn einem Geistlichen als Haushälterin.

Lehrlingspatronat in Jonschwil.

Briefkasten. K. C. L. Nächstens

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche V c r e i n S b ci t r ä g c

llcberirag laut Nr. 37: Fr. 47 945. 5b

AuS der Pfarrei Meuzingen „ 745. 50

Von einer Ungenannt sein Wol-
lcnden ans dem Kt. Lnzern „ 4t). —

Ans der Pfarrei Baden durch

Hochiv. Hr». Stadipfarrer A.
Wyß 74. —

AuS der Pfarrei NouiauShsrn „ 50. —

„ Kirchgememdc Wnppe-
N0U „ 30. -

Veliagopfcr ans der Pfarrei GIN-

tingen 32. -
Aus der Pfarrei Goinniiswatd „ 5l. —

Kirchenopser in der Pfarrkirche
in Bischofszell „ >00. —

Ans der Pfarrei Schwarzenberg „ 45. —

Schwyz 25. -
Kirchenopfer der Pfarrei Äösli-

kon-Fischbach „ 24. -
AnS der Pfarrgemeinde Nisch „ 00. - -

BeNagopfer aus der Pfarrei
Sirnach „ 404. —

A»S der Pfarrgemeinde Münster „ 200. —

Fr. 43,941. 05

Der Kassier der int. Mifsici :

vtellser-iiimiger i» t!»>rr».

Für die neue Kirche in Kargen

Kirchenopfer in der Pfarrkirche in

Bischofszell Fr. 73. -
Bei der Expedition eingegangen:
Von einer brave» Familie ans dem obern

Frickthal für BiölhnmSbedürsnisse Fr. 7. 5V

Von der gleiche» für die inländische

Mission Fr. 7. 50

Im Laufe nächster Woche werdeil die

Pins-Annalen Nr. 12 versandt.

Aufruf.
Zuverlässigen Mittheilungen zufolge

ist letzten Montag das Dorf Airolo am
Gotthardtnnnel fast gänzlich ab-
gebrannt. Das Feuer soll im Post-
bureau ansgebrochen sein und bei dem
herrschenden Föhn sich furchtbar schnell
über das ganze Dorf verbreitet haben.
Schnelle Hülfe ist doppelte Hülfe und
wir ersuchen darum alle Leser unseres
Blattes, sich der armen Abgebrannten
zu erinnern und mit milden Gaben
beiznspringen. Der Winter steht bald
vor der Thüre und die Bewohner Ai-
rolo's haben kein Heim mehr. Auch

Kleider und Lebensmittel werden mei-

stens ein Naub der Flammen geworden
sein. Wir hatten im Ganzen ein ge-

segnetes Jahr und so ist Hülfeleistnng
auch eher möglich. Darum nochmal
öffnet die Hand für die unglücklichen
Einwohner Airolo's! Die Expedition
der Kirchenzeitnng ist gerne bereit, Ga-
ben in Empfang zn nehmen.

Eine für Besorgung eineö HauS-
wesenö in jeglicher Arbeit erfahrene Haus-
hälterin sucht als solche eine Stelle, am
liebsten zu einem Geistlichen. Die besten

Zeugnisse stehen zu Diensten. Anmeldn»-
ge» an die Erpedition deS Blattes. 44^

Sparbank in Luzern.
Wir nehmen dermalen Gelder uuter folgenden Bedingungen an, geaen:

Obligationen » 5 >
auf t Jahr fest und sodann nach erfolgterKündigung in st Monaten rückzahlbar.

Obligationen à 4V- "/«
nî jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar. 8^

Bei Wyß, Ebcrlr H Comp. in Einsiedeln (Schweiz) ist erschienen
und wird gegen Einsendung deS Betrags oder gegen Nachnahme versendet:

Weg zur VsiLksMMenheLL
zunächst für

Ordensleute.
Auf Grundlage deS Holländischen des v. Block bearbeitet von

Heinrich Nickrnbach,
Venediciiner nnd SlisiSbibtioihekar in Einsiedeln.

Mit bischöflicher Approbation.

Der Hochw. Herr Versasser gibt in diesem Buche eine vorzügliche Anleitung
zur Uebung der Vollkommenheit, und wenn auch dasselbe zunächst für OrdenSleute
bestimmt ist, wird eö sich dennoch auch für die Hochw. Weligeistlichkcit und für alle
nach Vollkommenheit strebenden Seelen geeignet erweisen.

VllI u. 360 Seiteu 8°, brosbirt Fr. 3. — Ct.
Gebunden in schwarzer Leinwand 3. 80 452

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

